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Don Gvixote von Manch«. 529
und nachdem sie auch wieder zu sich selbstgekommen
so hätte sie nicht ein Wortgeredt , sondern beständig
geweinet und geseufzet , und in solchem Zustande hät.
ten sie dieselbe bis in daö Wirthshaus gebracht , dar¬
innen sie ein so erfreuliches Ende aller ihrer Wider¬
wärtigkeiten gefunden . Nachdem Don Ferdi¬
nand ausgeredet hatte , kehrte er sich gegen Luscin-
den,bat sie wohl hundert mahl seiner an ihr verübten
Gewaltthätigkeit wegen um Verzeihung , versicherte
sie auch , daß so viel Eifer er vormahls bezeiget, sie z»
verfolgen , so begierig werde er inZukunft seyn, ihr an.
genehme Dienste zu leisten.

Das XXXVI.Lapitel.
Fortsetzung- er Geschichte derPrin»

tzeßinMicomicoria-
/2 ^ cmcho , welcher aufalles , was vorgieng , ge«

naue Acht hatte , wollte ganh verzweifeln , als
er sahe,daß alle seine Hoffnung in den Brun¬

nen fiel, nachdem die Prinheßin Micomicona in
dieDorothea,und derRiesepandafilando in den
Don Ferdinand verwandelt worden . Don Ovi-
xote aber schlief u. schnarchte indessen,ohne von allen
diesen Begebenheiten , davon er nichts wüste , beun-
ruhiget zu werden - Dorothea befand sich bey ih.
rer Veränderung so vergnügt , daß sie für Freuden
selbst nicht wüste , ob es ein Traum war , oder nicht.
Cardenio und Luftinde , welche eb; n soviel Freu-l.Theil. Ll ve
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de empfunden , konnten es kaum begreifen , daß in ei¬

nem Augenblicke alle ihreWiederwartigkeiten zuEn-

de waren , und es dünckte ihnen diese Begebenheit ein

rechtes Wunder zu seyn. Don Ferdinand danckte

demHimmel,daß er ihmGelegenheit gegeben , in sich

zu gehen,und ihm aus einemHandel heraus geholffen,
in welchem er vieler Gefahr unterworffen gewesen.

Überhaupt alle die zugegen waren , hatten ein »in,

glaubliches Vergnügen , da sie sahen , daßdiealler,
sthlimmsten Sachen auf einmahl so gut wurden,

und daß auf so viel Widerwärtigkeiten , lauterFreu-

de und Ruhe folgte . Der Pfarrer , welcher Ver,

stand hatte , und zu leben wüste , setzte sie alle sehr gut
auseinander . Bald redete er mit diesem , bald mit

jenem , und insgeheim legte er einem jeden denRuhm

bey, als sey er Ursache an dem grossen Glücke , dessen

sie sich insgesammt anießo erfreueten . Unterandern

war die Wirthin überaus vergnügt , welcher Larde,
nio und der Pfarrer allen von Don Ovicoren

verursachten Schädel » zu ersetzen versprochen ^
hatten.

Sancho allein war nur traurig , wie ich schon ge¬

sagt habe , und ging voller Betrübniß in die Kam¬

mer , zu dem Don Dvixote , welcher nunmehro er.
wacht war . Eure Herrlichkett , sagte er , kan nach j

Belieben schlafen; Her »Rlttcr von der traurigen

Gestalt , ihr dürtt euch weiter keine Sorge machen , §

die Prmtzeßin Micomicona in ihr Reich einzuse, >

Hen, noch mit dem Riesen zu kämpfen . Alles dieses

ist schor, geschehen, und vollendet . Das glaube ich -

wohl , sagte DonDvixote , weil ich den Augenblick !
aus !
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aus dem Kampfe mit diesem Riesen wieder komme,
mit welchem ich so/erschrecklich habe streiten müssen,
als es jemahls geschehen ist, dem ich aber den Kopf
auf einen Hieb abgehauen habe . Ich kan dich versi¬
chern , das Blut ist gelaufen , wie ein Wasser - Bach,
der von einem hohen Felsen herunter fällt . Saget
vielmehr , sprach Sancho , wie ein Bach rother
Wem , denn so ihr es noch nicht wisset, so will ich euch
sagen , daß der Riese ein grosser lederner Schlauch
gewesen , den ihr durchstochen , und das Blut , wel¬
ches heraus gelaufen , sechs Maaß Wein , welche er
in dem Bauche gehabt , und was den abgehauenen
Kopf anlangt , den hat der Hencker geholet . Ey,
was sagest du , Sancho , bist du nicht recht klug,
versetzte Don Ovkxote ? Steht nur auf , mein
Herr , antwortete Sancho , so werdet ihr sehen, was
ihr für schöne Arbeit habt angerichtet , eö wird euch
theuer gnug zu stehn komen ; auch werdet ihr dieKö-
nigin in eine schlechte Frau , welche Dorothea heist,
verwandelt sehen, und noch viele andreSachen mehr,
darüber ihr euch wundern werdet . Ich wundere
mich nicht , versetzte Don O .vl'xore , erinnerst du
dich nicht mehr , daß , als wir das letzte mahl hier wa-

! ren , alles durch Zaubercy zugieng ? Warum glaubst
! du nicht, daß eö heute wieder so ist ? Ich wollte es

gerne glauben , sagte Sancho , wenn ich nicht ge-
merekt hätte , daß meinPrellen gar nicht in der Ein¬
bildung bestanden ; denn ich habe sehr wohl beob¬
achtet , daß der Wirth einen Zipfel mit vom Tuche
gehalten , und der verfluchte Schelm prellte mich
viel starcker als die andern , und lachte allemahl von

Ll 2 Her,
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Herhens -Grunde darzu . Nun glaube ich nach mei-
nem einfältigenVerstande , daß , wenn man die Leute
so eigentlich kennet , die e6 gethan haben , esalsderm
für keine Bezauberuvg zu Haltensey , sondern mehr
für ein unglückliches Abentheuer . ' Es mag seyn,
was es will , sprach Don Dvixote , Gott wird uns
auch davon helffen . Indessen gieb mir immer
meine Kleider her , damit ich aufstehen und sehe»
kan , was denn für Verwandlungen vorgegangen
sind.

Indem sich Don Dvixote anzog , so erzehlte der
Pfarrer dem Don Ferdinand und den andern,
wer er wäre , und was man hätte müssen für List an-
wenden , ihn wieder von dem Gebürge herunter zu
bringen , dahin er sich wegen vorgewandter Verach-
tung seiner Liebsten begeben hätte . Er erzehlte ih¬
nen auch alle die Abentheuer , die er von dem San-

gehöret hatte,darüber sie herzlich lachen musten , ^
wiewohl sie sich auch über eine so fonderbareNarrheit f
nicht genug verwundern konnten . Nachdem sie .
es nun genug belachet hatten , so sagte der Pfarrer » -
man mäste nunmehro wieder eine neue Erfindung »
haben , den Don dävipote dahin zu vermögen , daß s
er nach Hause kehreke, weil die Veränderung mit ^
der schönen Dorothea es verhinderte , daß man die ,
Sache nicht also hinaus führen könnte , wie man sie !
angefangen hätte . Tardenio sagte hierauf,
man sollte nur bey dem Anfang bleiben,
Luscinde könnte die Stelle der Dorothea vertre - j
ten . Allein Don Ferdinand wollte , Dorothea
sollte vollenden , was sie angefangen , er wollte auf
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seiner Seiten gerne alles beytragen , was zum besten
dieses armen Janckers dienen könnte , weil sie ohne«
dem hier nicht weit vom Hause wären.

Als DonFerdmand noch redete , so kam Don
Ovixorein seiner völligen Rüstung ; den gantz zer¬
brochenen Helm des Mambrins trug er auf dem
Kopfe , in der einen Hand hatte er das Schild , und
also lehnte er sich auf seine Lantze. Don Ferdi¬
nand und alle die übrigen , welche unsern Ritter
noch nicht gesehen hatten , erstaunten über eine so sel-
Hame Gestalt . Sie betrachteten lange Zeit das
Ellen -lange , hagere , und schwartzbraune Gesichte,
die seltzame Rüstung und kein trotziges Ansehen,
und erwarteten mit gröstem Stillschweigen , was ih-
nen dieses Gespenst zu sagen hätte . Don (Hvixote
wendete seine Augen aufdie Dorothea , und redete
sie mit einer ernsthaften Mine und Stimme also an:
Madame , ich höre von meinem Stallmeister , daß
sich eure Hoheit so sehr erniedriget hat , und aus einer
grossen Printzeßin eine schlechte Dame worden ist.
Wenn dieses aus Anordnung des grossen Zauberers
eures Vaters geschehen ist , welcher etwa befürchtet
hat , ich möchte nicht im Stande seyn, euch dennöthi-

> gen Beystand zu leisten , so habe ich dawider nicht
viel zu sagen ; ausgenommen , daß er sich gar sehr
irret , und in den Geschichten der Ritter nicht sonder-
lich muß bewandert seyn. Hätte er solche
so fleißig und öfters gelesen, als ich, so würde er ge¬
sehen haben , daß sie voll sind von andern viel wun¬
derbarern Begebenheiten , und daß sehr viel andere
Ritter , die ich, ohne Ruhm zu melden , weit über-

Ll z treffe,
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treffe , noch viel grössere Abentheuer zuEnde gebracht
haben . Es ist eben kein so grosses Wunder , als man
denckt , einen Ritten zu überwinden , so starck und
groß er auch immer seyn mag . Es ist nicht all-
zulange , daß ich meine Kräfte an einem solchen
HimmelS -Srürmer versuchet habe . Aber ich sage
weiter nichts davon , denn es sollte mich verdrössen,
wo mich iemand Lügen strafen wolfte . Ihr habt
es mit zween Wem -Schläuchen , und nicht mit ei¬
nem Riesen angenommen , schrie der Wirth . Er
hätte noch mehr dazu gesagt , wenn ihmDonLer«
dinand nicht befohlen halte , stille zu schweigen.
DonGvixote fuhr hierauf fort : Ich sage nur
dieses , fütterst,che und enterbte Dame , wenn es
blos angeführter Ursache wegen geschiehet, daß der
König , euer Vater , eine solche Veränderung mit
eurer Person vorgenommen , so dürffc ihr gar kein
Bedencken tragen , euch meinen Händen anzuver - >
trauen . Denn es ist keine Gefahr auf der gantzen j
Welt , welche ich nicht durch Hülfe dieses Degens
überwinden könne ; mit diesem lege ich auch den
Kopf eures schrecklichen Feindes zu euern Füssen,
und setze euch wieder auf den Thron eurer Vorfah¬
ren , damit ihr eine ruhige Besitzerin eures Erb - f
theils werdet . Hieraus schwieg Don (Qvixore i
stille , und erwartete die Antwort derPrintzeßin.

Dorothea wüste wohl, daß sie dem DonFer-
binand einen Gefallen thäte , wenn sie das ange-
sangene Vorhaben fortsetzte, deswegen antwortete
sie gantz ernsthaft , mit einer angenommenen Fürst¬
lichen Hoheit : Wer euch gefaget hat , tapferer Rit¬

ter



Don Gvixoee von Manch », zz 5

ter von der traurigen Gestalt , daß ich in eine

andere Person verwandelt worden , der hat euch mit.

Unwahrheit berichtet , denn ich bin heute noch eben
diejenige , die ich gestern gewesen bin . Zwar hat
sich in d .r That eine angenehme Veränderung in
meinem Schicksale zugetragen,solche verhindert aber
keinesweges , baß ich nicht noch eben diejenige seyn
sollte, die ich zuvor gewesen bin , und daß ich mich
nicht annoch der Tapferkeit und Stärcke euers Arms

zur Wiedercinnehmung des Throns meiner Vorsah,
ren , zu bedienen wünschte . Demnach , tapferer Rit¬
ter , wenn es euch gefällt , so rettet die Ehre meines
Vaters , und zweifelt nicht , daß er ein kluger und

erleuchteter Mann gewesen, weil er in seiner Wis¬
senschaft ein so leichtes und sicheres Mittel gefun.
den , meinen Widerwärtigkeiten abzuhelfen . Und
in der That , es ist eine so wunderbare als Vortheil-
h- fte Fügung , daß ich euch angetroffen , ich
wurde gewiß nimmermehr in den glücklichen Zu-

stand gerathen seyn , darinnen ich mich anitzo be-
finde,wenn solches nicht geschehen wäre . Ich glau¬
be auch , daß alle diese Herren meiner Meynung
sind , indem sie Zeugen seyn können von allem dem,
was mir begegnet ist, seit dem ich m eurer Gesell,
schaft gewesen bin . Allein was wir nun thun müs.

sen, ist dieses , daß wir uns morgen auf den Weg
begeben , denn heute ist es schon zu spat , und wir
würden nicht weit kommen . Den Ausgang der

Sache befehle ich dem Himmel , und euerm tapfern
Arme.

Als Dorothea hier stille schwieg, so kehrte sich
s l 4 Don
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Don Dvixore zu demGancho , und machte ihm
ein sehr ungnädiges Gesicht : Kleiner Sancho,
mein Freund , sagte er zu ihm , du bist einErtz -Bä-
renhäuter , und der ärgste Galgenvogel , der nur in
Spanien zu finden ist. Höre nur einmahl , Ertz-
Bösewicht , hast du mir nicht den Augenblick ge.
sagt , daß diePrintzeßin ein blosses Fräulein wäre,
mit Nahmen Dorothea , und daß der Kopf des
Riesen , den ich ihm abgeschnitten , die Hure sey, die
dich gebohren , nebst andern aberwitzigen Reden
mehr , die mich so sehr in Verwirrung gesetzt, daß
ich es nicht sagen darf . Was hält mich , daß ich
dich nicht gleich aufhenge , allen andern lügenhaften
Stallmeistern , welche die Ehre haben , irrenden
Rittern zu folgen , zum Exempel ? Mein Herr,
antwortete Sancho , erzürnet euch nicht so sehr, es
kan wohl seyn, daß ich mich geirret habe , was an¬
langt die Veränderung der Printzeßin Micomi-
cona ; Allein was anlangt den Kopf des Riesen,
oder die durchstochenen Weinschläuche , und daß das
Blut rother Wein gewesen ist , darinnen habe ich
mich gewiß nicht geirret . Die Weinschläuche lie¬
gen noch durchlöchert bey euerm Bette , und der ro¬
the Wein , welcher heraus gelauffen ist, fliestet noch
in eurer Kammer ; ihr werdet es bald besser über.
zeugt werden , wenn der Wirth die Bezahlung des
von euch verursachten Schadens fodern wird . Übri¬
gens erfreue ich mich von Grund der Seelen , daß
die Königin sich nicht verändert hat , und ich finde
meine Rechnung dabey so gut , als irgend jemand
anders . Voritzo sage ich dir nur , Gancho , ver¬

setzte



Don dZvixoee von Manch«, zzy

sehte Don Dvixote , du bist ein dummer Teufel.
Das übrige verzeihe mir , wir wollen nicht weiter
daran dencken. Ja , laßt es immer gut seyn, Herr
Ritter , sagte Don Ferdinand , und weil diePrin -^
tzeßin die Reise bis auf den morgenden Tag ver¬
schiebet , indem es iho schon zu spat ist , so wollen
wir darauf bedacht seyn, wie wir diese Nacht ver¬
gnügt zubringen . Wir wollen auch alle insgesamt
den Herrn Ritter Don Ovixoce begleiten , damit
wir Zeugen der grossen und wunderbaren Thaten
seyn können , welche er bey dieser Begebenheit ver¬
richten wird . Ich werde vielmehr die Ehre haben,
euch zu begleiten , antwortete Don Ovixote , und
ich bin der ganßen Gesellschaft vor die gute Mey¬
nung , die sie von mir hat , verbunden . Ich werde
mich bemühen , solche zu bestätigen , wenn es mir
auch mein Leben , und noch etwas bessers kosten
sollte.

Don Ovixote und Don Ferdinand wollten
einander noch weitläuftiger ihre Dienstfertigkeit zu
erkennen geben , sie wurden aber durch die Ankunft
eines Fremden , welcher in dem Wirthshause ein-
kehrete , abgehalten . Seiner Kleidung nach sahe
man ihn für einen Sclaven an , welcher von den
Mohren zurücke käme . Er trug ein kurhes blaues
Camisol , mit halben Ermeln , ohne Kragen , die Ho¬
sen waren auch von blauer Leinwand , und die Mü¬
tze von eben der Farbe . Über dieses hatte er sehr
hohe Schuhe , nach Art der Mohren , und einen
Türckischen Säbel , der an einer Binde hieng , die
er um den Leib trug . Nach ihm kam ein Weibs-

Ll 5 bild
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bild aus einem Esel,wie eine Mahnn gekleidet . Das
Antlitz hatte sie mir nnem Schieyer verhüllet , und
darunter trug sie einebrocatne Haube . Sie hatte
ein langes Kleid an , das ihr bis auf die Füsse gieng.
Der Sclave war ohngefehr viertzig Jahr alt , wohl
gewachsen , etwas schwartzbraun im Gesichte , mit
einem grossen Knebel -Barte , und man konnte aus
seinem Ansehen abnehmen , daß er von gutem Stan¬
de seyn müsse . Er verlangte eine Stube vor sich
in dem Wirthshatsse,und schien gantz mißvergnügt,
als man ihm sagte , daß keine leer wäre . Indessen
nahm er die Mahnn in die Arme , und hub sie von
dem Esel herunter.

Luscinde , Dorothea , und die andern Weibs-
Perso , e>, in dem Winhshause , wurden von diesem
neuen Aufzuge , den sie niemahls gesehen , gereitzet,
daß sie sich hinzu naheten , diese Fremden zu betrach¬
ten ; und nachdem Dorothea wahrgenommen hat¬
te, daß der Sclave nicht zufrieden war , weil er kein
Zimmer leer fand,so wendete sie sich zu der Fremden,
und sagte zu ihr : Ihr dürft euch nicht wundern,
Madame , daß ihr hier schlechte Beqvemlichkeit fin¬
det , das ist ordentlich so in den Wirthshäusern . So
es euch aber nicht zuwider ist, bey uns zu bleiben,
«obey sie zugleich auf dieLuscinde wieß , so wer¬
det ihr vielleicht gestehen , daß ihr auf eurer ganhen
Reise keinen bessern Ort gefunden habt , als diesen,
wo man euch besser bewirthet hätte . Die verhüllte
Weibs - Person antwortete nichts darauf , sondern
stund auf , legte die Hände kreuhweis über die Brust,
und neigte das Haupt , ihre Verpflichtung und

Danck-
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Danckbarkeit zu bezeugen . Man urtheilte alsobald
aus ihrem Stillschweigen , und aus ihrer Art zu
grüßen , daß sie eine MohriN ^war , lind kein Spa¬
nisch verstund . Als der Sclave , welcher bisher et¬
was anders zu thun gehabt , sahe , daß die gegen¬
wärtigen Frauens .Personen die Mohrin anredeten,
so gierig er zu ihnen , und sagte : Meine Damen,
dieses junge Frauenzimmer verstehet die Spanische
Sprache nicht , und redet nur ihre Muttersprache;
deswegen kau sie nicht auf eure Fragen antworten.
Wir haben sie um nichts gefragt , antwortete Eu-
stünde , sondern ihr nur blos Unsere Gesellschaft diese
Nacht angeboten , und sie mit allem benöthigten zu
versorgen versprochen , so viel in unserm Vermögen
stehet , und dieser Ort zuläffet . Ich bedancke mich
schönstens , in meinem und ihrem Nahmen , vor so
ein höfliches Anerbieten , sagte der Sclave , und ich
habe um so viel mehr Ursache , solche Höflichkeit
hoch zu achten , weil ich weiß , daß sie von rechtschaf¬
fenen Personen herrühret . Ich bitte euch, mein
Herr , sprach Dorothea , saget mir , ist dieses eine
Mohrin , oder Christin ? Ihr Stillschweigen und
ihre Kleidung machen , daß wir glauben , sie sey
nicht von unserer Religion . Sie ist von Geburt
eine Mohrin , antwortete der Sclave , aber in dem
Hertzcn ist sie gut Christlich , und wünschet nichts
mehr , als eine Christin zu werden . Wie , ist sie
nicht getauft , fragte Luscrnde ? Wir haben noch
keine Gelegenheit gesunden , sie tauffen zu lassen,
antwortete der Sclave , seit dem wir von Algier
weg sind, welches ihr Vaterland ist, und haben sie

auch
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auch nicht eher wollen tauffen lassen, als bis sie in
unserer Religion unterrichtet ist. Aber wo Gott
will , soll sie in kurtzen gekauft werden , und zwar
mit solchem Gepränge , als ihr Stand erfordert , wel-
cher viel höher ist, als ihre und meine Kleidung be¬
zeuget . Diese Rede machte sie alle neugierig , zu
wissen, wer dieser Sclave , und die schöne Mohrin
wäre , allein es unterstund sich niemand zu fragen,
weil man glaubte , es wäre ihnen lieber , wenn man
sich unbekümmert um sie liesse. Dorothea
nahm hierauf die Mohrin bey der Hand , ließ sie
neben sich niederseßech, und bat sie, den Schleyer
abzuthun . Die Mohrin sahe hierauf den Sclaven
an , als wollte sie ihn gleichsam fragen , was sie
thun sollte ? Er sagte ihr aber auf Arabisch , daß
man sie bäte , ihren Schleyer wegzuthun , und nach¬
dem er ihr gesagt , daß sie solches nur thun könnte,
so entdeckte sie so viel Schönheit , daß Dorothea
sie viel schöner fand , als Lustinden , und Luftin-
den kam sie weit schöner für , als Dorothea . Über¬
haupt alle musten gestehen , daß sie eben so schön,
als diese beyden , wäre . Und gleichwie es eine or¬
dentliche Würckung der Schönheit ist , sich die Lie¬
be und Gewogenheit der Leute zuzuziehen , also war
auch hier niemand , der nicht diese junge Mohrin
zu bedienen,und durch alle mögliche Dienstfertigkeit,
ihre Gunst zu erhalten , gesuchet hätte . Don Fer¬
dinand bat den Sclaven , ihm den Nahmen der
Mohrin zu melden , und er antwortete ihm , sie hiesse
Lela Zoraida . Allein sie erriethe gleich selbst,
aus der Antwort des Sclaven , wornach Don Fer¬

dinand
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dinand fragte, und schrie geschwind, mit Bezei-
gung einiger Unruhe: No, no, Zoraida, Maria,
Maria ; und wollte hiermit sagen, sie hiesse Ma¬
ria, und nicht Zoraida . Diese Worte, und in»
sonderheit die Art, mit welcher sie die Mohrin vor¬
brachte, bewegten die Gesellschaft, und insonderheit
das ohnedem weichherhige Frauenzimmer zum
Weinen. Die Luscinde umarmte die schöne
Mohrin auf eine sehr liebreiche Art , und sagte;
Si,si,Maria , Maria , und die Mohrin antwor¬
tete eben'so begierig, wie zuvor; Si , si, Maria,
Zoraida Macange, welches so viel heist, als nicht
Zoraida.

Unterdessen war die Zeit zum Essen herbey kom¬
men, und Don Ferdinand hcftte Befehl gegeben,
das allerbeste anzuschaffen. Man sehte sich zu
Tische, und als man den DonOvixore nöthigte,
den obersten Platz einzunehmen, so wollte er, daß
diePrintzeßin von Micomicon sich zu ihm sehen
sollte, weil sie sich unter seinen Schutz begeben hät¬
te. Luscinde und Zoraida sehten sich neben die
Dorothea , Don Ferdinand aber, und Carde-
nio ihnen gegen über. Der Pfarrer und Bar¬
bier nahmen ihren Platz neben dem Frauenzimmer,
und der Sclave, nebst den Gefehrten des Don Fer¬
dinand saß zu unterst an der Tafel. Man speiste
recht vergnügt, weil die Gesellschaft sehr erfreuet
war, und auch sämtlich gnugsame Ursache dazu hat¬
ten. Was die Lust noch vermehrte, war dieses, daß
Don Ovixore iho wiederum den Einfluß em¬
pfand, welchen er damahls hatte, als er bey den

Schä-
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Schäfern über dem Essen die lange Rede hielt , und
fast entzückt also zu reden ansteng:

In der That , meine Herren , man muß bekennen,
daß diejenigen , welche sich der irrenden Ritterschaft
gewiedmet haben , gantz außerordentliche Sachen zu
sehen bekommen . Ich bitte euch , saget mir , ist
wohl einer in der Welt , welcher , wenn er ißo in
dieses Schloß träte , und uns also sahe , urtheilen
könnte , wer wir wären ? Wer würde wohl errathen,
daß diese Dame , neben mir , die grosse Königin ist,
wie wir wissen , und daß ich der Ritter von der
traurigen Gestalt bin , von dem das Gerüchte der
Welt so viel wunderbare Sachen meldet ? Kan
man nun wohl zweiffeln, daß diese Ritterliche Übung
alle andern , welche die Menschen erfunden haben,
weit übertreffe ? Ist sie nicht um so viel höher zu
achten , je gefährlicher sie ist ? Man sage mir nur
nicht mehr , daß die Gelehrsamkeit den Waffen vor.
zuziehen sey, oder ich werde einem ieden , der es be¬
hauptet , er mag auch seyn, wer er will , sagen , er wisse
nicht , was er rede . Die Ursache , welche sie ge¬
meiniglich anführen , warum die Gelehrsamkeit den
Waffen vorzuziehen sey , ist diese , daß sie sagen;
die Gemüths - Arbeit sey etwas weit grösseres , als
die Arbeit mit dem Leibe, und zu der Übung der
Waffen gehöre sonst nichts , als nur die Stärcke deö
Leibes : Als wenn kein Unterschied nicht wäre zwi¬
schen einem Kriegsmanne , und einem Tagelöhner,
und als wenn man keinen Verstand noch Klugheit
brauchte , die Stärcke und Kräfte des Leibes recht
anzuwenden . Hat denn nicht ein General , oder

Kriegs-
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Kriegs Oberster , welcher einen belagerten Ort be¬
schützen soll, Verstand und Klugheit vonnöthen , und
zwar weit mehr , als der Stärcke des Leibes ? Kan
man mit dieser wohl das Absehen des Feindes erra¬
then , oder einen klugen Rath ausfinden , mit dem
man seiner List begegne , oder noch zuvor komme^
oder eine Kriegs -List ersinnen , sein Unternehmen zu
Schanden zu machen ? Kan man wohl leugnen,
daß der Verstand so schwere Sachen ausrichte?
Weil es denn unwidersprechlich ist, daß ein KnegS-
mann so wohl Verstand haben muß , als ein Ge¬
lehrter , so wollen wir doch auch den Zweck ansehen,
welchen sich ein jeder vorsetzet , und da werden wir
befinden , daß derjenige höher zu achten , welcher sich
einen ediern Zweck erwehlet hat . Der Zweck, wel-
chen sich ein Gelehrter vorsetzet , ich rede aber itzo
nicht von denen , welche vor ihre und anderer See.
ligkeit sorgen , und mit etwas unendlichen umgehen,
sondern ich rede nur von menschlichen Wissenschaf¬
ten , welche die Gerechtigkeit , die Beobachtung der
Gesetze, und die Policey betreffen ; der Zweck sol-
cher Gelehrten , sage ich, ist zwar sehr nützlich und
löblich, aber doch mit dem Zwecke des Kriegs nicht
zu vergleichen . Dieser ist der Friede , ein höchst er-
wünschtes Gut , welches die bürgerliche Gemein,
schaft erhält , der Länder und Völcker Wohlfahrt be¬
festiget , ohne welchem alles übrige nichts ist. Der
Krieg hat also schon diesen Vorzug über die Gelehr¬
samkeit , daß der Zweck desselben weit edler ist. Nun
last uns auch sehen, was für ein Unterschied unter



544 Leben und Thaten

der Arbeit und Bemühung eines Gelehrten und ei¬
nes Kriegsmanns ist.

Indem Don Ovixote also redete , hätte ihn nie.
mand für einen Narren gehalten , und weil die mei.
sten , die sich zugegen befanden , Soldaten waren,
so hörten sie mit vieler Lust und Aufmercksamkeit
zu , und wurden bey seiner langen Rede gar nicht
verdrüßlich . Die Noth,die ein Gelehrter hat , fuhr
unser Ritter fort , besteht mehrentheils in der Ar¬
muth , nicht als wenn sie alle arm wären , sondern
ich sage dieses nur , um meinen Sah so weit
zu treiben , als ich kan , und weil , meines
Erachtens , die Armuth eines der grösten Übel ist,
welches einem begegnen mag . Denn ein Armer
muß Frost , Hunger und Durst leiden , ist übelge-
kleidet, und noch vielem andern Ungemach mehr
unterworfen . Doch dem Studirenden geht es nie.

mahlö so übel, daß er nicht zu Mittage sein Esten , ^
und deö Abends einen Ort finde , wo er die Nacht

hindurch ruhen könne, und durch diesen Weg , der
zwar auch etwas rauh ist, gelangen die Gelehrten
endlich zu ihrem Zweck. Wir haben ihrer viel
gesehen , welche, nach solchem ausgestandenen Elend , L
zu den grösten Aemtern find erhoben worden , da ih. I
nen denn das Glück so wohl gewollt,und solche Wun.
der an ihnen gethan hat , daß sie von der äussersten
Noth zu dem grösten Reichthum gekommen sind.
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